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Uerfegentjetf.

Sety möctyte meine Siebe rootyt befingen,

Sem ftummen Stange SBort unb Saut oetleityen;

Sod) roety, es roill fein Siebetyen mir gebeityen,

Unb roie icty'S treib', eS roifl mir nictyts gelingen!

Som erften glug ermatten fetyon bie ©ctywingen;

SBarum benn ferner miety ber SJtufe weityen?

Sem ift baS Steinten nimmer ju oerjeityen,

Sem'S nietyt oergönnt, baS Sefte ju oollbringen.

Unb fofl bie SBeife tyolbe grauen tütyten,
Sonn witb beS atmen ©ängetS Slmt befchmerlidj,

Su treffen jwifetyen Steb'gen unb Setfütyten.

*) bie gait3 uub gar feine Siidenbüßer jinb.
Slnnur'. b. Stebaftion.
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Lückenbüßer.^
Bon

E. M,

I
Verlegenheit.

Ich möchte meine Liebe wohl besingen,

Dem stummen Drange Wort und Laut verleihen;
Doch roeh, es will kein Liedchen mir gedeihen,

Und wie ich's treib', es will mir nichts gelingen!

Vom ersten Flug ermatten fchon die Schwingen;

Warum denn ferner mich der Muse weihen?

Dem ist das Reimen nimmer zu verzeihen,

Dem's nicht vergönnt, das Beste zu vollbringen.

Und soll die Weise holde Frauen rühren,
Dann wird des armen Sängers Amt beschwerlich,

Zu treffen zwischen Pred'gen und Verführen.

*) die ganz und gar keine Lückenbüßer sind.
Annur', d. Redaktion,
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Solb läßt er fait, balb fctytlt man ityn begehrlich,

Sie fctymoltt, unb Seite will bas geuer fdjüren;
Unb Sitten bienen wollen ift gefätyrlid). —

2

ßxaeuung.

SBenn mich bie trüben, fctywarjen Staäjtgebanfen,

SBenn Slngfl unb Sweifet mein ©emütty befctyleictyen,

Sa fütyT id) jebe Sraft nnb greube weichen,

Unb meines ©etfteS ftärfften Sfetlet wanlen.

Set ftolje ©eift oetfetymätyt bie engen ©thronten,

Gr ftürmt tyinauS, bas ©ödjfte ju erretctyen.

Er ftetgt unb tyafctyt, er fällt, bie ©tem' erbleichen,

Unb ewig treibt'S ju ewig neuem ©ctywanfen,

Unb foll ber fdjwaetye Stactyen nietyt jerfctyellen

Unb fidjer fteuern butd) ©eflipp unb Stanbung,
©o muß nacty Oben ftets bas Sluge fetyauen.

Sott glänjt ber Sot, ber Seiter burety bie SBelleu,

Ergebung tyeißt ber ©afen fietyrer Sanbung,

Unb meines griebenS Slnfer beißt Sertrauen.
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Bald läßt er kalt, bald schilt man ihn begehrlich,

Die schmollt, und Jene will das Feuer schüren;

Und Allen dienen wollen ist gefährlich, —

Ergebung,

Wenn mich die trüben, schwarzen Nachtgedanken,

Wenn Angst und Zweifel mein Gemüth beschleichsn,

Da fühl' ich jede Kraft und Freude weichen,

Und meines Geistes stärksten Pfeiler wanken.

Der stolze Geist verschmäht die engen Schranken,

Er stürmt hinaus, das Höchste zu erreichen,

Er steigt nnd hascht, er fällt, die Stern' erbleichen,

Und ewig treibt's zu ewig neuem Schwanken,

Und soll der schwache Nachen nicht zerschellen

Und sicher steuern durch Geklipp und Brandung,
So muß nach Oben stets das Auge schauen.

Dort glänzt der Pol, der Leiter durch die Wellen,

Ergebung heißt der Hafen sichrer Landung,
Und meines Friedens Anker heißt Vertrauen,
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3

an öie fteße Hausfrau.

SBo iety bit Siebe fetyrour in watyren Sreuen,

Sm ©eifte ftety' iety wieber am Stltar;
Sie Siebe grünt, jie wuctyS mit jebem Satyr,

©o työr', ©eliebte, miety ben ©etymur erneuen.

SBie Sieles gab ber ©err uns ju erfreuen!
SeS ©aufes ©lücf, ber Sinber munt're ©ctyaar.

Sft audj ber guß gelähmt, etbleictyt bas ©aar,
Socty foll miety nimmer meines ©etyrours gereuen.

©o laß uns fürber pilgern ©anb in ©anb,

©etyeiligt burety ber Siebe jarteS Sanb,
Einanber tröftenb in bes SebenS ©treite.

©tetyjt bu als guter Engel mir jut ©eite,

Sety roanble muttyig an be§ Slbgranbs Stanb;
Sie Siebe tyält miety, baß ber guß nietyt gleite.
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3

Än die siebe Hausfrau.

Wo ich dir Liebe schwur in wahren Treuen,

Im Geiste steh' ich wieder am Altar;
Die Liebe grünt, ste wuchs mit jedem Jahr,
So hör', Geliebte, mich den Schwur erneuen.

Wie Vieles gab der Herr uns zu erfreuen!

Des Hauses Glück, der Kinder munt're Schaar.

Ist auch der Fuß gelähmt, erbleicht das Haar,

Doch soll mich nimmer meines Schmurs gereuen.

So laß uns sürder pilgern Hand in Hand,

Geheiligt durch der Liebe zartes Band,
Einander tröstend in des Lebens Streite.

Stehst du als guter Engel mir zur Seite,

Ich wandle muthig an des Abgrunds Rand;
Die Liebe hält mich, daß der Fuß nicht gleite.
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On öns Stammßudj eines jungen dreunöes.

Sie Satyte fommen, unb bie Satyte fchminben,

SBie SBefl' auf SBeil' ftety wätjet in bet glut;
Sie lefete friebiieh bei ben anbern tutyt,

Unb ityte ©puten witft bu nimmet finben.

Ser Sflüger jtetyt bie gutety' in SenjeS SBinben,

Et ftteut ben ©amen aus mit ftotyem SJtutty;

Sie ©aat etfptießt, fie teift in ©ommetS ©tut,
Unb ftötylicty fann et fdjwete ©arben birtben.

Sn welctyem Silb erfctyeinet bir bie Seit?

Sie Satyte finb fie guretyen ober SBellen?

O, fäume nietyt ben Sldet ju Beftetlen,

Sie gutdje jiety', ben ©amen tyalt bereit.

Sie ©alme fctyießen, uttb bie Sletyren fetyweEen;

O, mög' er reifen für bie Eroigteit! —

60 —

In das ötammuuch eines Zungen Freundes,

Die Jahre kommen, und die Jahre schwinden,

Wie Well' auf Well' sich wälzet in der Flut;
Die letzte friedlich bei den andern ruht,
Und ihre Spuren wirft du nimmer finden.

Der Pflüger zieht die Furch' in Lenzes Winden,

Er streut den Samen aus mit frohem Muth;
Die Saat ersprießt, sie reift in Sommers Glut,
Und fröhlich kann er schwere Garben binden.

In welchem Bild erscheinet dir die Zeit?
Die Jahre sind sie Furchen oder Wellen?

O, säume nicht den Acker zu bestellen,

Die Furche zieh', den Samen halt bereit.

Die Halme schießen, und die Nehren schwellen;

O, mög' er reifen für die Ewigkeit! —
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Die (goffnung.

Son Sugenb auf ift bie ©offnung
Ses SJtenfctyen trauter ©efeE;
©ie mactyt bie Erbe jum ©immel,

SaS Seben tyeiter unb tyeit.

SeS SinbeS wactyenbe Stäume

Erfüllet bet ©offnung ©etyein;

Es hoffet oon tyeut auf motgen,
Es fctywelgt im atynenben ©ein.

SeS SüngtingS ©etynfuctyt erfctylteßt fiety

SeS SebenS oerfctyluttg'ner Sauf;
SBie oft ihn bie ©offnung täufctyte,

Et gibt fie nimmermetyr auf.

Sem SJtann, bet oieles erfatyren,

©efoftet baS Seib ber SBelt,

Stud) itym beim ©(baffen uub SBitfen

Sie ©offnung bleibt noety gefeilt.

Uttb wenn einft am SebenSenbe

SaS altetttbe ©aupt fiety neigt,

©o fteut fid) ber ©reis beS Sieles,

SaS ©offnung tyerrlictyft itjm jeigt.
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Die Hoffnung.

Von Jugend auf ist die Hoffnung
Des Menschen trauter Gesell;

Sie macht die Erde zum Himmel,

Das Leben heiter und hell.

Des Kindes wachende Träume

Erfüllet der Hoffnung Schein;
Es hoffet von heut auf morgen,
Es schwelgt im ahnenden Sein,

Des Jünglings Sehnsucht erschließt sich

Des Lebens verschlung'ner Lauf;
Wie oft ihn die Hoffnung täuschte,

Er gibt sie nimmermehr auf.

Dem Mann, der vieles erfahren,

Gekostet das Leid der Welt,
Auch ihm beim Schaffen und Wirken

Die Hoffnung bleibt noch gesellt.

Und wenn einst am Lebensende

Das alternde Haupt sich neigt,

So freut sich der Greis des Zieles,

Das Hoffnung herrlichst ihm zeigt.
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Die 31Toöotitui Sifliun in ber Uresöener pufferte.

Unbegreifliches wollte ber finnige Staptyael bilben,

Unb was SJtenfctyen oergönnt, tyat fein Sinfel erreictyt.

©ehalten fannft bu baS ©öttlictye nicht, bram mußt bu eS

glauben;
SBaS ber Serftanb nietyt faßt, letyret uns fütyten bie Sunft.
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Die Zllcidomm 8isti»n in der Dresdener Hnsserie.

Unbegreifliches wollte der sinnige Raphael bilden,

Und was Menschen vergönnt, hat fein Pinsel erreicht,

Schauen kannst du das Göttliche nicht, drum mußt du es

glauben;
Was der Verstand nicht faßt, lehret uns fühlen die Kunst,
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